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Die deutschen amtlichen Berichte.
Serliv, 14. Januar , abends . (W. B. Amtlich.)
Au West- und Ostfront keine besonderen Kampshand-

fong« .
An der Bahn Braila «Galatz ist der OrtVadeni

genommen.

. Großes Hauptquartier , 14 Januar. Amtlich'
Westlicher Kriegsschauplatz.
Außer lebhafterem Attillerieseuer beiderseits der
me war an der ganzen Front bei Regen und Schnee

r geringe Gefechtstätigkeit.
Während der Nacht wurden an mehreren Stellen seind-

lt Patrouillenvorstöße abgewiesen.
Oeftlicher Kriegsschauplatz.

Front des
«eralfeldmarschallS Prinzen Leopold von Bayern

Keine Ereignisse von wesentlicher Bedeutung.
Front dcS Generalobersten Erzherzog Joke?

In den Ostkarpathen drangen nördlich der Goldenen
Bisrritz deutsche Grenadiere an mehreren Stellen in die
russische Stellung ein, fügten dem Feinde schwere Verluste
zu und kehrten befehlsgemäß mit Beute und Gefangenen
in die eigene Stellung zurück.

Südlich der Oitoz-Straße wurde eiue vom Feinde be¬
setzte Krippe gestürmt. 50 Gefangene sielen in die Hand
des Angreifers.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen.

Ungünstige Witterungsverhältnisse schränkten die Ge¬
fechtstätigkeit ein. Ein russischer Vorstoß am Sereth nord¬
westlich Braila ist abgeschlagen.

Mazedonische Front
Zwischen Wardar und Doiran -See blieb ein feindlicher

Angriff gegen unsere Stellungen südlich Stojokove ersobglos.
Ter Erste Generalquarrtermeistcr

Ludendorff.
MB . Großes Hauptquartier , 13. Januar . Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
!- Heeresgruppe Kronprinz Rupprccht

Nördlich der A n c r e setzte der Engländer  heute neue
Angriffe gegen Serrc  an . Sie wurden größtenteils blutig
avgewiesen.  In einer Vorstellung setzte sich der Feind
W Wir halten die Hanptstellung.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
— Front des

»tueralfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern,
Tie Gefechtstätigkeitblieb gering.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef
. Durch erfolgreichen Angriff deutscher Truppen wurde nörd-
uch des S l a n i c - T a l e s erneut Gelände gewonnen.

I " den ihm entrissenen Stellungen ließ der Feind 7 Maschinen¬
gewehre, 7 Minenwerfer , große Mengen Gewchrmunitivn und
Handgranaten zurück. 4 Offiziere, 170 Mann wurden gefangen
genommen.

Beiderseits des Oitos - Tales  blieben starke feind¬
liche Angriffe  gegenüber der tapferen Verteidigung oeut-
fcher und österreichisch-ungarischer Truppen erfolglos.  In
erbittertem Nahkampf wurden dem Gegner große Verluste
zugefügt.
Heeresgruppe des GencralfeldmarschallS v. Mackensen

Am Zusammenfluß von Buzaul und Sereth nahmen Bul¬
garen ein von den Russen noch gehaltenes Kloster.

Nordwestlich von Braila stürmten türkische Truppen den
Ort Mithalea . Von der russischen Besatzung wurden 400 Mann
gesangen . Ter Rest, welcher zu entkommen versuchte, er¬
trank im Sereth . 10 Maschinengewehre sind erbeutet.

Im Uebrigen lag starker Nebel auf den Kampffeldern.
Mazedonische Front.

Oestlich der Cerna gegen Stravina dorgehende feindliche
Kompagnien wurden zurückgcworfen.

Ter Erste Generalqnartiernieister
Ludendorff.

Der Ssterreich- ungarische Bericht.
WTB . Wien,  14 . Jan . Amtlich wird verlaulbart:

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Westlich von Badeni schlugen osmanische Truppen einen

russischen Vorstoß zurück. Sonst in der rumänischen Ebene
wegen schlechten Wetters keine besondere Kampstätigkert.

Südwestlich von Herestrau nahmen gestern die fBa=
taillone des Generals Goldbach in überraschendem Angriff
die Höhe 704. Im Raume von Tölgyes erfolgreiche Unter¬
nehmen deutscher Abteilungen , die dem Feinde schwere Ver¬
luste zusügten. Weiter nördlich nichts zu melden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Ruhe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Am 11. Januar griffen Teile dreier französischer Regi¬

menter die österreichisch-ungarischen Stellungen am Süd¬
ende des Ochrida-Sees von Osten her an . Der französische
Angriff wurde abgeschlagen, woran auch östlich des Sees
angreifend österreichisch-ungarische und bulgarische Abteil
lungen mitwirktcn . Gestern gingen unsere Truppen zum
Gegenangriff über und warfen den Feind über die Erava
zurück.

Ter Stellvertreter des Chefs des GeneralstabS:
v. Hö se r, Feldmarschalleutnant.

Der türkische Bericht.
WTB . Konstantinopel,  12 . Jan . Amtliche

Heeresbericht. Me festgestellt worden ist, ist der englische
Kreuzer, dessen Zerstörung gestern gemeldet wurde,' der

Dorotheas Liebe.
^ Novelle von  Fritz Gantzer.t^ achorvck verboten.)

Er tastete eine Weile in der Brusttasche seines Nockes
^un ^ und hielt seiner Frau dann einen Brief hin.
^>. »Für mich?" fragte sie, während sie merkte, wie eine
^ >ße, würgende Angst in ihr hochkroch.

»Ja !" entgegnete er hart . „Wenn du ihn annehmen
willst? Er ist an Dorothea Lindstedt gerichtet. Deine
^ "nte hat ihn mir gegeben, er ist schon vor ein paar
Ê ^ angekommen . . . . Aber du scheinst merkwürdig
.- Dorothea machte ihre Stimme frei. „Nein, Rudolf , du
«n» l Ich bin ganz ruhig . Und den Brief will ich
Ott?ett men- Er wird von einer meiner früheren Schul-
tzenofsinnen sein, die nicht weiß, daß ich verheiratet bin."„So !?"
» Dann, nach diesem So , das so bitter und zweifelnd

wie bisher kein Wort , das er während ihrer galten
lani 3U 'iw gesprochen, reichte er ihr den Brief hin und
dioka.' , ."^ ch mu& " och zur Oberförsterei, der letzten Holz-
»rollahle wegen. Es könnte sein, daß ich später heim-

None. Warte nicht mit dem Abendessen auf mich."
ft. Der wehe Klang in seiner Stimme packte sie ans

Sw wollte aufspringen und sich ihm zu Füßen
Und bekennen : „Glaube mir nicht. Nein, nein,

di» "ffr nicht . Ich bin eine Elende , eine Erbärmliche,
* an einem andern hängt , die dich hintergeht ."

Dr'genblickslang stand dies Wollen in ihr. Aber sie
nicht, es zur Tat werden zu lasten.

bi»n .Mechanisch stand sie auf und nickte nur . Den Brief
"Ne m ihrer leise zitternden Rechten,

er hi» ?nn  “ ar  Warnitz schon gegangen. Sie hörte, wie
sie (i  Haustür schloß, wie sein Schritt mählich verklang. Und
b uanü immer noch und vermochte kein Glied ihres

orP« s zu rühren . . .
«k MTr Qlb  schall er von neuem ? Warum störte er sie

lmais aus ihrem mühsam errungenen Stillesein auf?
-uver er wußte es ja nicht, daß sie gebunden war , — Und

es war ihre Schuld, daß er es nicht wußte. Sie hätte
ihm das schreiben sollen. Gleich nach dem Erhalten seines
ersten Briefes.

Mühsam fand sie sich zu einem Entschlüsse hin. „Ich
will diesen Brief nicht lesen. Aber ich will ihm sofort
schreiben, daß er etwas Nutzloses nicht von neuem tun
soll . . . Und heute abend will ich Rudolf sagen was ich
ihm schon längst sagen mußte. Dann werde ich zum
Frieden kommen . .

Nach einer Weile schlug dies Denken um. „Ich will
den Brief doch lesen. Ich muß ihn sogar lesen, damit ich
die rechte Antwort finde."

Im letzten Schein des Tages las sie dann , dicht am
Fenster stehend, wirklich.

Schon nach den ersten Zeilen schrie sie auf. Da
stand: „Du mußt mir Antwort geben. Noch zwei Tage
will ich mich gedulden. Und wenn ich umsonst warten
sollte, so werde ich kommen. Ich muß kommen."

Er wollte kommen!
Nein, das würde er nicht wagen. Hierher, in dieses

Haus zu kommen wenigstens nicht. Er vermutete sie ja
noch immer im Waldkruge als die Dorothea Lindstedt. Und
wenn er nun dort erfuhr, daß sie nicht mehr Dorothea
Lindstedt sei, so würde er umkehren. Die Schwelle dieses
Hauses zu überschreiten, würde er nicht wagen.

Sie vermochte nicht weiter zu lesen. Im Gefühle
einer entsetzlichen Angst sank sie wieder auf den Stuhl am
Fenster nieder und stützte den Kopf in die Hand . Die
Kinder, die bis jetzt scheu von ferne gestanden, schlichen
sich sacht hinzu und liebkosten die schlaff herabhängendeLinke.

Diese Berührung ließ sie auffahren.
„Geht hinaus in die Küche zur Agathe, Kinder. Sie

wird euch die Abendsuppe geben."
Gehorsam kamen die Knaben der Aufforderung nach.
Dorothea war mit ihrem grübelnden Sinnen allein. Es

führte sie weitab von der Wirklichkeit. -
Wenn sie nun ging ? Wenn sie heimlich Gatten und

Kinder verließ?
Würde das eine größere Sünde sein als ihr Bleiben ?

Denn das war ja auch eine Sünde . Ihr ganzes Leben

Kreuzer Seaplanc und das schwer beschädigte Wachtschiff
ein feindliches Kanonenboot, tvahrsch«inlich ein italieni¬
sches.

Eine unserer Patrouillen von den Truppen , die in de»
Donauarmee kämpfen, machte einen Ueberfall auf einen
feindlichen Posten und brachte 21 Gefangene zurück. Ein?
Erkundungspatrouille , die zu den Truppen an der mazedoni¬
schen Front gehört , schlug am 9. Januar südwestlich von
Serres eine englische Erkundungspatrouille zurück. Tie Eng¬
länder flohen und ließen 12 Tote auf dem Pssatz. In dev-
selben Gegend zerstörte eine andere unserer Patrouillen
einen großen Teil des Drahrvechaus der Engländer . Alp
den anderen Fronten kein bemerkenswertes Ei'eignis.

Die Entente -Antwort
an Wilson.

Das Hin und Her der Noten hat Vvrläusig seinen Höhe¬
punkt erreicht. In maßloser Berblenoung und gieriger Er¬
oberungssucht offenbart die Entente ihre Kriegsziele : Zer¬
malmung Deutschlands, Zerstückelung seiner Bundesgenossen.
Der Kaiser hat es bereits gesagt: nun gibt es nichts mehr
als einen Kamps bis zum äußersten, Ausharren bis unsere
Feinde vernichtet, erschöpft sind.

Wie sie es mit uns machen wollen, zeigen am besten
ihre eigenen Worte:

WTB . Paris,  12 . Jan . Meldung der Agence Havas.
Die Antwort der alliierten Regierungen auf die Note des
Präsidenten Wilson vom 19. Dezember lautet:

Die alliierten Regierungen haben die Note, welche ihnen
am 19. Dezember namens der Regierung der Vereinigten
Staaten übergeben wurde, echalten und prüften sie mit der
Sorgfalt , welche gleichzeitig ihre richtige Empfindung vom
Ernst der Stunde  und ihre aufrichtige Freundschaft
für das Volk der Amerikaner geboten. Im allgemeinen
legen sie Gewicht daraus, zu erklären, daß sie den hohen
Gesinnungen , von welchen die amerikanische Note beseelt
ist, den Zoll ihrer Anerkennung darbringcrr, und daß sie sich
mit allen Wünschen dem Plane der Schaffung einer Liga
vonNationen  anschließen, durch welche Frieden » nd
Ge rech tigkeit  in der Mlt gesichert werden sollen, und
daß sie alle Vorteile erkennen, welche die Einrichtung inter¬
nationaler Bestimmungen zur Hintanhaltung gewaltsamer
Konflikte zwischen den Nationen für die Sache der Mensch¬
heit und Zivilisation bringen wird . — Bestimmungen, welche
die erforderlichen Maßnahmen (sanctions) in sich schließen
müssen, um ihre Ausführung zu gewährleisten und so zu
verhindern , daß eine anscheinende Sicherheit nicht dazu
diene, neue Angriffe zu erleichtern.

Eine Erörterung künftiger Abmachungen, welche einen
dauerhaften Frieden sichern sollen, hat jedoch zunächst die be-
ffnedigende Regelung des gegenwärtigen Streites zur Bor-
aussetzung. Die Alliiert en empfinden ebenso tief, wie dir

während ihrer Ehe war eine solche gewesen.
Wie Hilfe- und ratsuchend irrten ihre Augen in de«

Abend hinaus und nahmen dann plötzlich einen starren
und entsetzten Ausdruck an.

Ueber die Lichtung kam ein Mann . Nicht Warnitz.
War es wirklich möglich, was sie nun ganz deutlich sah?
War das wirklich Erich Feldern?

„O Gott !" stöhnte sie. „O Gott, was soll ich tun ?"
Sie krumpfte die Hände ineinander und preßte sie

gegen die wogende Brust. Dann erhob sie sich in einem
plötzlichen Entschlüsse.

„Nein , in dies Haus sollte er nicht!"
Sie warf in fliegender Hast ein Tuch um und verließ

das Haus . Sie wollte ihm sagen, daß er umkehren solle.
Sofort . Und nie, nie wiederkommen. Nur das wollte sie.
Es war keine Sehnsucht mehr in ihr nach seiner Liebe und
nach seinem Gesicht wie während der langen Monate bis¬
her. Das war plötzlich alles hinweg. Das Kommen Erich
Felderns hatte sie sich auf ihre Pflichten besinnen lassen.
Auf diese heiligen Pflichten. Sie standen nun mitfordernder
Scharfe in ihrer Seele. —

Ganz ruhig ging sie ihm entgegen.
Nun erblickte sie der Mann und kam mit geöffneten

Armen auf sie zu.
„Dorothea I" jauchzte er leise.
Sie richtete sich stolz auf und sah ihn mit festenBlicken an . 1

e» £ Orderte sie dann kalt und abweisend.
»Ich bin Dorothea Warnitz !"

Feldern stutzte und blieb stehen. Seine Arme sanken
langsam am Körper herab.

Sie winkte ihm herrisch und wies nach rechts zu einer
Buche neben dem Haufe, die tiefen, schützenden Schatten gab.
c f i n.*J J4 ntt  f* e; voraufgehend , hinüber . Und er
folgte mit leise aufsteigender neuer Hoffnung. Sie wollt«
nur erst im Dunkel sein. Das dachte er. Und dann » -

Er kam mit feinem Denken nicht zu Ende.
„ °srot ^m sich zurück und lehnte sich leichtgegen den Buchenstamm.

(Schluß folgt.)



Negierung der Vereinigten Staaten den Wunsch , möglichst
bald diesen Krieg beendet zu sehen, für den die Mittelmächte
verantwortlich sind , und welcher der Menschheit grausame
Leiden auferlegt . Aber sie sind der Ansicht , daß es un¬
möglich  ist , bereits heute einen Frieden  zu er¬
zielen , welcher ihnen Wiedergutmachungen , Rückerstattungen
und Bürgschaften sichert , auf welche sie ein Recht haben , in¬
folge des Angriffs , für welchen die Mittelmächte die Ver¬
antwortung tragen , und der im Ursprung gerade darauf ab¬
zielte , die Sicherheit Europas zu Grnnoe zu richten.

Die alliierten Völker hegen die Uebelzcuguug , daß sie
nicht für ein selbstsüchtiges Interesse , sondern zum Schutze
der Unabhängigkeit der Völker und des Rechtes der Mensch¬
heit kämpfen . Die Alliierten sind sich vollkommen klar über
die Verluste und Leiden , welche der Krieg den Neutralen wie
den Kriegführenden zufügt , und sie beklagen sic, aber sie leh¬
nen die Verantwortung dafür ab , da sie den Krieg in keiner
Weise wollten oder hervorgcrusen haben und sich bemühen,
die Schäden zu mildern , soweit dies mit den unerbittlichen
Forderungen der Verteidigung gegen die Gewalttätigkeit und
Fallstricke des Feindes vereinbar ist.

Mit Genugtuung nehmen sie zur Kenntnis , daß die
amerikanische Mitteilung in keiner Weise ihrem Ursprung
nach mit derjenigen der Mittelmächte zusammenhängt , welche
am 18. Dezember der Regierung der Vereinigten Staaten
übergeben wurde . Sie zweifelten nicht an dem Entschluß der
amerikanischen Regierung , selbst den blassen Anschein
einer auch nur moralischen Unterstützung  des
verantwortlichen Urhebers des Krieges zu vermeiden . Die
alliierten Regierungen halten es für ihre Pflicht , sich in
der freundschaftlichsten , aber klaresten Weise gegen di : Gleich¬
stellung auszusprechen , welche aus oen öffentlichen Er¬
klärungen der Mittelmächte  beruht , und in direktem
Widerspruche  zur offenkundigen Sachlage  steht , so¬
wohl bezüglich der Verantwortlichkeiten in der Vergangen¬
heit , wie betreffs der Bürgschaften für die Zukunft . Prä¬
sident Wilson hat durch ihre Erwähnung gewiß nicht beab¬
sichtigt , sich ihr anzuschließen.

Eine historische Tatsache steht gegenwärtig fest, nämlich
der A n g r i f f s w i l l e Deutschlands und  O e st er¬
reich - Ü n g a r n s , um ihre Vorherrschaft in Europa und
ihre wirtschaftliche Herrschaft über die Welt zu sichern.
Deutschland hat durch die Kriegserklärung und sofortige
Verletzung der belgischen und luxemburgischen Unabhängig¬
keit sowie durch die Art , wie es den Kamps führte , eine
systematische Verachtung aller Grundsätze der Menschlichkeit
und Rechte der kleinen Staaten gezeigt . Jemehr der Kon¬
flikt sich entwickelte , wurde die Haltung der Mittelmächte
und ihrer Verbündeten ein ständiger Hohn auf oie Mensch¬
lichkeit und Zivilisation . Ist es nötig , an die Greuel zu er¬
innern , welche den Einfall in Belgien und Serbien begleitet
haben , die schonungslose Verwaltung der besetzten Länder,
die Niedermetzelung von Hunderttausenden von harmlosen
Armeniern , die Barbareien gegen die Bevölkerung von
Syrien , die Zeppelinangrisfe auf offene Städte , die Zer¬
störung von Postdampfern und Handelsschiffen unter neu¬
traler Flagge durch Unterseeboote , die grausame Behand¬
lung von Kriegsgefangenen , die Justizmorde an Miß Cavell
und Kapitän Fryatt , die Verschleppung der Zivilbevölkerung
in Sklaverei usw .? Die Hinrichtung von Parwille und eine
Reihe von Verbrechen , die ohne Rücksicht aus die allgemeine
Mißbilligung begangen wurden , erklären dem Präsidenten
Wilson vollständig den Protest der Alliierten . Diese sin¬
der Meinung , daß die Note , die den Vereinigten Staaten als
Antwort auf die deutsche Note überreicht wurde , die von der
amerikanischen Regierung gestellte Frage beantwortet und
nach dem eigenen Ausdruck der letzteren eine öffentliche Er¬
klärung bezüglich der Bedingungen , unter denen der Krchg
beendet werden könnte , darstellt.

Der Präsident Wilson wünscht noch mehr . Er wünscht,
daß die kriegführenden Mächte offen die Ziele  bekannt
geben , welche sie sich bei der Fortführung des Krie¬
ges  setzen. Die Alliierten können auf diese Forderung ohne
Schwierigkeit antworten . Ihre Kriegsziele sind wohl be¬
kannt . Sie haben sie mehrfach in den Erklärungen der
Oberhäupter der verschiedenen Regierungen dargelegt . Diese
Ziele werden in ihren Einzelheiten mit allen Kompensa¬
tionen und gerechtfertigten Entschädigungen für erlittenen
Schaden erst in der Stunde der Verhandlungen auseinander¬
gesetzt werden . Aber die zivilisierte Welt weiß , daß sie alles
Notwendige einschließen , in erster Linie die Mederherstel¬
lung Belgiens , Serbiens und Montenegros , die ihnen ge¬
schuldeten Entschädigungen , die Räumung der besetzten Ge¬
biete von Frankreich , Rußland und Rumänien mit gerechten
Wiedergutmachungen , die Reorganisation Europas , die Bürg¬
schaft für dauerhaftes Regime , das sowohl auf der Achtung
der Nationalität und Rechts aller kleinen und großen Völkec
begründet ist, wie auf territorialen Abkommen und inter¬
nationalen Regelungen , welche geeignet fürs , Land - und
Seegrenzen gegen ungerechtfertigte Angriffe zu schützen, die
Zurückgabe der Provinzen und Gebiete , die früher den Al¬
liierten durch Gewalt oder gegen den Willen ihrer Bevölke¬
rung entrissen wurden , die Befteiung der Italiener , Slavcn,
Rumänen , Tschechen und Slovaken von der Fremdherrschaft,
die Befteiung der Bevölkerungen , tvelchc der blutigen Tyran¬
nei der Türken unterworfen sind , die Entfernung des os-
manifchen Reiches aus Europa , weil es zweifellos der west¬
lichen Zivilisation fremd ist.

Die Absichten Seiner Majestät des Zaren bezüglich
Polens sind klar und durch die Proklamation kundgegeben,
welche er an seine Armeen gerichtet hat.

Wenn die Alliierten Europa der brutalen Begierde des
preußischen Militarismus  entreißen wollen , so
war es selbstverständlich niemals ihre Abficht — wie man
vorgab —, die Vernichtung der deutschen Völker und ihr
politisches Verschwinden anzustreben.

Was sie vor allem wollen , ist die Sicherung des Frie¬
dens auf der Grundlage der Freiheit , Gerechtigkeit und
unverletzlichen Treue , welche die Regierung der Vereinig¬
ten Staaten stets beseelt hat . Die Alliierten , einig in der
Verfolgung dieses hohen Zieles , sind jeder einzeln und ge¬
meinsam entschlossen , mit ihrer ganzen Kraft zu handeln
und alle Opfer zu bringen , um den Streit zu einem sieg¬
reichen Ende zu führen , von welchem ihrer Ueberzeugung
nach nicht bloß ihr eigenes Heil und ihre Wohlfahrt , sondern
die Zukunft der Zivilisation selbst abhängt.

Tie belgiscde Note.
WTB . Paris,  12 . Jan . Meldung der Agence Havas.

Die Note der belgischen Regierung , welche Briand gestern
dem Botschafter der Vereinigten Staaten gleichzeitig mit
der Antwort der alliierten Regierung übergeben hat , lautet:

P >aris,  10 . Jan . Die Regierung des Königs , welche
sich der vom französischen Ministerpräsidenten dem Bot¬
schafter der Vereinigten Staaten überreichten Antwort nn-
schließt , legt Wert darauf , den Gefühlen der Menschlichkeit,
welche den Präsidenten der Vereinigten Staaten zur W-
sendung der Note an die kriegführenoen Mächte bewogen
hat , ihre besondere Anerkennung abzustatten . Sie würdigt
in hohem Maße die Freundschaft , durch die er sich zum wohl¬
wollenden Dolmetscher gegenüber Belgien gemacht hat.

Ebensosehr wie Präsident Wilson wünscht sie den gegen¬
wärtigen Krieg möglichst bald beendigt zu sehen. Aber der
Präsident scheint zu glauben , daß die Staatsmänner der
beiden entgegengesetzten Lager dieselben Kriezsziele verfol¬
gen. Das Beispiel Belgiens zeigt leider , daß dies nicht der
Fall ist.

Tie Note der belgischen Regierung legt dann klar , daß
Belgien vor dem Ultimatum Deutschlands alle seine Neu¬
tralitätspflichten getreulich erfüllte ; ohne stichhaltigen
Grund sei es von einem Tag auf den anderen in seiner Neu¬
tralität verletzt worden . Auch nach der Besetzung des bel¬
gischen Gebiets habe Deutschland die Vorschriften des Völ¬
kerrechts nicht besser beobachtet . Die Note zählt die schweren
und willkürlichen Steuern , die Ruinierung der Industrien,
die Zerstörung von ganzen Städten , die Tötung einer großen
Zahl von Einwohnern , die Verschickung von Tausenden bel¬
gischer Arbeiter auf und fährt dann fort : Wenn es ein Land
gebe, das das Recht habe , zu sagen , es habe die Waffen
ergriffen , um seine Existenz zu verteidigen , so sei es Belgien,
das entweder kämpfen oder sich der Schande unterwerfen
mußte.

Belgien wünsche leidenschaftlich , daß den unerhörten
Leiden seiner Bevölkerung ein Ende bereitet werde ; aber es
könne keinen Frieden annehmen , der ihm nicht die völlige
politische und wirtschaftliche Unabhängigkeit wiedergibt , ihm
die Unantastbarkeit seines Gebietes uno seiner afrikanischen
Kolonie garantiert und ihm gleichzeitig alle Entschädigungen
und sichere Garantien für die Zukunft zuspricht . Dann
spricht die belgische Note für die von den Vereinigten Staa¬
ten gewährte Unterstützung der belgischen Bevölkerung ihren
Dank aus und gibt zum Schluß der Hoffnung Ausdruck , daß
sich die Stimme der Vereinigten Staaten mit Kraft erheben
werde , um der belgischen Nation , die ein unschuldiges Opfer
deutscher Beutesucht sei, den Rang wiederzugeben ^ welchen
ihre tadellose Vergangenheit , die Tcipferkeit ihrer Soldaten,
Treue und Ehre sowie die hervorragende Arbeitstüchtigkeit
ihr unter den zivilisierten Nationen anweist.

Die Aufnahme der Note.
In den Ententeländern herrscht eite ! Freude und Ver¬

zückung über den Inhalt der Note . Blätter , die besonders
englandfteundlich sind , lesen sogar heraus , daß England
sich der uneigennützigsten Bescheidenheit beflissen habe , denn
es habe keinen Anspruch aus die von ihm besetzten deutschen
Kolonien erhoben ! In den neutralen Ländern hat die
Note teilweise Bestürzung oder Befremden über die unver¬
söhnliche Haltung der Alliierten hervorgeruftn . In Amerika
findet , nach einem Priv .-Tel . der Köln . Ztg ., die Antwort¬
note des Verbands geteilte Ausnahme . Ter allgemeine Ein¬
druck geht dahin , daß sie eiQe glatte Weigerung darstellt
und keine Hoffnung auf den Frieden im jetzigen Augenblick
läßt . Der Krieg müsse ausgefochten werden . Tie größte
Ueberraschung erregt der schroffe Ton der Note zusammen
mit der Forderung , daß die Türkei aus Europa vertrieben
und Elßaß -Lothringen an Frankreich zurückgegeben werde.
Ein hoher Beamter äußerte die Meinung , die belgische Zu-
satznote sei ein effektvolles Bühnenschaustück.

Maßbaltkn im Urteil.
Von Generalleutnant Frhr . v. Freytag -Loringhoven.
Chef des Stellvertretenden Generalstabes der Armee.

„Wenn man bedenkt , wie wenig von den Erfolgen nian
sich selbst zuzuschreiben hat . und daß Gott in dem Schwachen
groß ist, so lernt man von selbst Bescheidenbeit / So schreibt
Moltke , dessen Mücken im Felde ein einziger großer Erfolg
war . Immer wieder hat er „den braven Trupp ->n, die , wo
man sie auch hinweist , zu siegen wissen ", das Hauptverdienst
am Gelingen zugeschrieben . Sein Geist wirkt in unserem

Heere fort , denn es birgt keinen höheren Führer , der nicht « cfo
MoltkeS Denkweise teilte . Gleichwohl bedeutet eS eine Be- : P,
tätigung nicht geringer moralischer Kraft für den Führers ^ « fert
der Truppe den eigenen Siegeswillen auszuerlegen . J „1 ^
diesem Sinne hat einst Moltke die höhere Truppenfühlung "
als „die Kraft des Handelns unter dem Druck der schwierig- p
ften Bedingungen " bezeichnet . Die gleiche Mäßigung ftugen neolngungen oezercnnrr . ^.ae gtercpe mcagtgung tm früjftä:
Urteil zeigte der Generalstabschef Dorfs , Oberst v. Valentins [v ÖLirgc
wenn er nach den Niederlagen der Schlesischen Armee im fhjöj uti
Februar 1814 an der Marne schrieb : „Unsere Strategen ^ ,v
hatten uns ein wenig eparpilliert und .haben auch Wohl den j*L. n M
Meister Napoleon zu gering geachtet . Ich will indessen! ^ « . »reiui
keinen Stein auf sie Wersen, denn wer hätte nicht in unserem w(J. @ci
undankbaren Handwerk schon Fehler gemacht !" j . oime fytr

Dem deutschen Volke kann man die Anerkennung nicht H dieses
versagen , daß es sich im jetzigen Weltkriege der Schüneritzl unü
feiten , die der Heer - und Truppenführung fortgesetzt eisJ ‘ j m
wachsen, stets bewußt gewesen ist . Der Haltung unserer #
Presse gebührt hierin ein großes Verdienst . An Bert raue« Hnglül
zur Führung unseres Heeres hat es nicht gefehlt . ÄndeW : « ter :e
war es und ist es noch in Angelegenheiten der Heimat D mitt >en
Hier werden Maßnahmen der Behörden fortgesetzt bekrittelt MMW
Diese Erscheinung ist an sich natürlich . Fehler , besonders
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solche, die aus dem Gebiete der Volksernährung begangen ^ ! M
werden , spürt jeder am eigenen Leibe . Daß der Krieg den fle fa na en,
einen reichlich verdienen , den anderen ohne Schuld unüj
scheinbar ohne Notwendigkeit darben läßt , verstimm « MxnUich
manchen . Darüber wird leicht vergessen, daß sich wohl ^ einfd}!
Auswüchse bekämpfen lassen , daß aber der Krieg die Ment | yj g
scheu als solche nicht ändert . Auch ist mancher gar zu leicht
geneigt , ohne weiteres den Staats - und Kommunalbehörveit
Dinge zur Last zu legen , die vielleicht besser gemacht werden
könnten , im wesentlichen aber doch in der allgemeinen Weltes
Kriegslage ihren Grund haben.

Man sollte öfter , als es geschieht, sich die Lebensbcdin-
gungeu in den uns feindlichen Ländern vergegenwärtigeit
Sie sind wahrhaftig nicht rosig , von denjenigen Rußlands
ganz zu schweigen. Ein gerechtes Urteil darf nicht ver»
kennen , daß unsere ganze Kriegswirtschaft daheim etwa-
neues , doch unerprobtes ist, während im Heer dank der.
Geistesarbeit seiner leitenden Stellen und der Schulung
der Truppe bereits im Frieden der Gedanke an den Krieg
lebendig war . Ohne scharfe Regelung von oben können
wir nicht bestehen . Wenn diese im einzelnen öste fehlge-
griffen haben mag , so sollte man auch hier die Worte
Valentinis von dem „undankbaren Handwerk " gelten lassen. -
Sachliche Beurteilung ist gut und notwendig , aber sie darf I ^ terutMN
nicht in Verurteilung Umschlägen . Zu einer solchen neige»
wir hinsichtlich unserer inneren Verhältnisse viel zu sehr:
die gerühmte deutsche Objektivität , die hier am Platze wäre,
fehlt gänzlich , nur den Fremden , selbst den Feinden gegen¬
über , können wir uns noch immer nicht von ihr freimachen.

Es heißt , die Bedingungen des Daseinskampfes , in dem
wir stehen , und seine Rückwirkungen auf unser bürgerliches
Leben verkennen , wollte man erwarten , daß alle aus
tauchenden Schwierigkeiten sich reibungslos überwinden
ließen . Erft durch das Gesetz über die heimatliche Hilft
dienstpflicht ist dem Volke in seiner großen Masse ganz zu» '
Bewußtsein gelangt , daß ein Krieg , wie der jetzige, nicht
nur vom Heere , sondern auch in der Heimat durchgefochten
werden muß , daß er infolge der Abschließung , in der wir
uns befinden , in seinen Wirkungen sich unmittelbar bis in
jedes deutsche Haus erstreckt. Das muß naturgemäß bei
unserer starken Bevölkerung , vor allem dort , wo sie eng zu¬
sammenlebt , Schwierigkeiten Hervorrusen . Härten für den
einzelnen , ja für ganze Volksschichten , sind unvermeidlich
Es ist eher zu verwundern , daß sie nicht noch größer sind.
In einer Denkschrift vom November 1915 führte der Ober¬
bürgermeister von Cassel , Dr . Koch, aus , daß nach seinen
Feststellungen im Jahre 1870 in Cassel die Kartoffelpveise
auf 6 Mark gestiegen seien .*) Er fügt hinzu : „ohne
die damals sozialpolitisch noch nicht verwöhnte Bevölkerung
daran den gleichen Anstoß genommen hätte wie heut ? bereits
an geringeren Preisen . Bis zu einem gewissen Grade muß
während eines Krieges die Teuerung der Lebensmittel uni'
das Ausbleiben einzelner Lebensmittel deshalb von einem
verständigen Volke getragen werden wie so manches andere,
das schwerer ist ." Frühere Zeiten wußten überhaupt nichts
von einer Volksfürsorge , wie sie jetzt anerkannte Pflicht bd i}i r t va u
Staates und der Gemeinden ist . Nicht , daß wir zu den
früheren Zuständen zurückrehren sollten oder angesichts
unserer heutigen großen Städte und Jndustriebezircke es
auch nur könnten , aber aus der Vergangenheit mögen wir
lernen , daß der Mensch an und für sich mehr zu ertragen
imstande ist , als man im allgemeinen zu glauben geneigt ist.

In der Tat sind ehedem noch ganz andere Nöte über¬
wunden worden . Im Jahre 1813 ist eine halb : Million
Soldaten , Frauzostn uiw Verbündete , säst eia hr -bss Jahr
in Sachsen verpflegt worden , tvobei keineswegs haushälte¬
risch mit den Vorräten des Landes umgegangen oder be¬
sonders planmäßig mit den Lieferungen verfahren wurde,
und doch hat das Land sich überraschend schnell von den
Krieaslasten erholt . Napoleon hat dem verarmten uno
verkwinerten Preußen nach dem unglücklichen Kriege von
1806 -07 bekanntlich 1 Milliarde Frank , nach dem damalige«
Geldwert eine unerhörte Summe , abgepreßt . Allein Ost
Preußen hat bis Ende 1807 durch den Krieg einen Verlust , bei
von 245312 Pferden , 137616 Ochsen, 203103 Kühe« * »* -

*) Somit schon damals annähernd bis aus den heutige«
Kleinhandelspreis , wenn nicht darüber hinaus . _ 1
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l71fl  Schafen erlitten. Im Jahre 1312 sind dann noch
kiifrr Provinz von den Franzosen 26 579 Wagen und
INI Pferde gewaltsam mitgeführt worden. Zu alledem
^da « das Jahr 1811 eine arge Mißernte gebracht

. so' daß es für 1812 vielfach an dem erforderlichen
'' \ fct,ite Und diese ausgesogene Provinz ist 1813

selbständig mit der Errichtung der Landwehr auf ihre
toürflcötfttjjcn.

i i unsere materiellen Nöte werden nicht von Tauer
wir werden sie überstehen, und das mit Hilfe der

Wrtschaftsbcdingungen leichter als das .Geschlecht
«, 'rttungskriege. Es kommt vor allem darauf an,
bTr Geist unseres Volkes nicht durch den Krieg leidet,
annehmen hieße geradezu am Deutschtum verzweifeln,

—a hüsxs stärken will , höre aber auf nnt dem Klagen,
ch'.-cheria-Ws - ^nd Verdächtigen anderer, er übe Zurückhal-

irtgesetzt er- im Urteil.

Englands Verluste an Handelsschiffen.
Unterseeboote, Torpedoboote und Minen sind die Waf-
mit denen wir den Engländern, die ruhig auf ihrer Insel

' „ können glaubten , den Krieg fühlbar machen können,
.schneiden der Zufuhren und Unterbindung der Ausfuhr
l hif Mittel des Wirtschaftskrieges . England hat damit
lefangen. und nun kehrt sich die Waffe gegen es . Rastlos

itet unsere Marine daran , wie die von der Köln. Ztg.
fenUichte Liste (die zwölfte) zeigt. Danach hat Eng-
einschließlich der Verluste durch Unfälle 1245 Schisse

i ftrst3 Millionen Tonnen  verloren. Da 1913
^ englische Handelsflotte aus 11328 Schiffen über 100

nett Raumgehalt bestand, beträgt der Verlust bei dem
- - “« ntcrftiim] — durch Torpedierung , Mine oder aus andern,
leinen WeltU ^ dem Kriege nicht zusammenhängenden Ursachen — im

Mltnis zum damaligen Bestände bei 1245 Schiffen
Prozent.  Betrachtet man das Verhältnis des ver-

jtoten zum vorhandenen Laderaum, so gestaltet sich die
e für England noch wesentlich ungünstiger . Der Lade-
,m betrug 1913 21 045 049 Tonnen ; ein Verlust von

000 Tonnen macht also mehr als 14 Prozent  des
n Raumes aus.
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Deutschland.
breise der neutralen Gesandten aus Buka

re st.
WTB. Berlin,  14 . Jan . (Amtlich.) Die neutralen

f r f{ s . rf  egierungen. die diplomatische Vertreter in Bukarest haben,
“ilJnrtn « nd effucht worden, diese abzubernsen, da nach dem Abzug
- . 's er nnnänischen Regierung aus Bukarest, der Einnahme der
nr r dii * estung und nach Einsetzung einer militärischen Verwaltung
nden g"gen-M b{f Ausübung diplomatischer Funktionen kein Raum
freimacheu ehr bleibt.

hfp? in tipm Die neutralen Gesandten haben Bukarest am 13. ds.
bürgerliches *u einem ihnen zur Verfügung gestellten Extrazug

liborwinw» Die in der feindlichen Presse ausgestreuten Gerüchte
,, ■< on einer Ausweisung der Gesandten und die daran ge-

se ganz zum Epstrn hämischen Kommentare entbehren jeder Begrün¬
jetzige, nicht
rrchgejochten Verkehr mit Saatgut.

in der wir ' Berlin,  14 . Jan . (WB Amtlich.) Verkehr mit Svm-
flbar bis in >ergerste und Hafer zu Saatzwecken. Ter Verkehr mit Saat-
irqemäß bei ban Sommergerste und Hafer , der bis jetzt verboten war,
, ,u, t nunmehr vom Kriegsernährungsamt erlaubt und der glei-
. ' kJ* £3 en Regelung unterworfen worden , die bereits für Brotgetreide
* -7, 4, lt Beväußerung, Erwerb und Lieferung bon Saatgecste oder
Ivermei . ucy. Saatzwecken bann daher nunmehr gegen Saatratte
großer sind, or sich gehen. Die Zulassung zum Handel mit nicht selbst

der Ober- -bautem Saatgut erfolgt bei Hafer -md Sommergerste durch
nach seinen ie Reichsfutteimnttelstelle , die ihre Befugnisse auf andere
rtoffelp reise teilen übertragen kann . An den Bestimmungen der Höchst-

„ohne daß Mdrrordnungen , nach denen Saathafer und Gerste, die in
Bevölkerung 'erkannten Saatgutwirtschasten , oder in solchen Betrieben
omt- bereits wurden , die sich nachweislich in den Jahren 1913 und

inni ^ dem Verkauf selbstgezogenenSaatgutes besaßt haben,
rv .o". “?  idhöchstpreisfrei sind, ist nichts geändert worden. Gegen über-
--nnrttt un Preissteigerungen bei einem Saatgut bieten die allae-

von einem «einen Bestimmungen eine genügende Handhabe,
ches andere,»
>aupt nichts
Pflicht

wir zu den

. VlitUUIIere,I
chtsl

k̂ Ußtrauen
Griechenland.

der Alliierten.

angesichtŝ London,  12 . Jan . Das Reutersche Büro meldet,
ebezir-ke es ^krsahie. daß die Antwort Griechenlands auf das Ulti-
mögen tvit der Alliierten zwar wesentlich als Annahme der
|U ertrage » gerungen betrachtet werde, aber angesichts der gegen¬
geneigt ist. Öligen Lage nicht genau und bestimmt genug sei. So
Niste über- ^ we die Antwort der Forderung auf unverzügliche Frei-
be Million Mng der gefangen gehaltenen Venizelisten zu. setze aber
i.biv  Jahr ll1en  Termin dafür fest. Es sind bereits Anweisungen
haushälte - ^ Äich der Antwott nach A?hen telegraphiert worden,

n oder be- Lllechischen Regierung lvcrde mitgeteilt , daß die Ant-
ren tourve, ^ 5>oar Befriedigung hervorgerufen habe, daß aber be¬
ll von den? mm tfre Zugeständnisse notwendig seien. Die sünfzehn-
imten und ^ ige Frist für die Ausführung der Forderungen der Alli-
Kriege von ^ n, von der an einigen Stellen die Rede gewesen sei.
damaligen nicht in Frage . Es bestehe nicht die Absicht , die

zlllein Ost- Eade aufzuheben, bevor die Forderungen der Allilor-
ien Verlust "? vll bewilligt seien. Ein großer Teil der britischen Ko-
L03 Küheii |nte  Hab; Athen bereits verlaffen, doch seien die Vertretet

^dilliierten noch immer auf dem Posten,
en heutige« M .Türkei.

Biegung des Konstantinopeler Hafens.
Kv, ! sta n t i n op e l , 12. Jan . (WB.) Wie die Blätter

llden, hat die zuständige Kommission des Bautenministettums
^ mit der Prüfung der Frage der Verlegung des Kvnstanti-

°'bi Hafens betraut war, den Bau von Hafenanlagen in der
w «wischen Kunikapu und Jedikule empfohlen.

Kleine Chronik.
. Wieder ein Fährbootsunglück.  Auf dem Main
. Groß-Crotzenburg kenterte Samstag morg-n um 6 Uhr
n Fährkahn, der mit etwa 25 Personen, meistens Arbeitern,

die zu ihrer Arbeitsstelle wollten , besetzt war . Zlovlf Per¬
sonen, darunter auch der Fährmann , fanden den Tod. Die übri¬
gen konnten sich rechtzeitig in Sicherheit bringen . Das Un¬
glück geschah dadurch, daß der Kahn auf einen Baupiahl der
Wehrbauanlage Groß -Crotzenburg stieß, der durch das Hoch¬
wasser unsichtbar war-

Bier Kinder im Eise verunglückt.  Beim Spie¬
len auf dem Eise von Lehmlöchern brachen in Bartelsdorf (bei
Nienburg ) sechs Kinder ein. Zwei davon konnten gerettet
werden , während die übrigen , Knaben und Mädchen im Alter
von neun und zehn Jahren , ertranken.

Städtisches Notgeld.  Der Stadtrnt von Gera
(Reuß) will, nachdem das fürstliche Ministerium von der Be-
schasfung von Kttegsnotgeld abgesehen hat, selbst Kleingeld be¬
schaffen, und zivar je 50000 Stück 50-Pfennig- und 25-
Pfennig-Scheine. Ferner will der Stadtrat mit der Straßen-
bahngesellschast in Verbindung treten und anfragen, iob ihm diese
ihre Straßenbahnmarken leihweise überlassen will, damit sie
als 10-Pfennig-Stücke in den Verkehr gebracht werden können.

Ueberschwemmungen in Tos kana.  6 )roße Ueber-
schwemmungen, die sehr bedeutende Schäden verursachten, wer¬
den aus Toskana gemeldet. Ter Arno und seine Nebenflüsse
sind an vielen Stellen aus ihren Ufern getreten . In Florenz
erreichte der Arno eine Höhe von 4,80 Metern über den Nor¬
malstand , in Pisa von 5,81 Metern . Die Eisenbahn Pisa-
Florenz ist unterbrochen . Der Arno schleppt viel Bieii, Haus¬
gerät und Baumstämme mit sich. Der Schaden an den Saaten in
den rauhen Niederungen der Toskana ist außerordentlich groß.

Gemüsebau in den Londoner Parks.  Der könig¬
liche Kommisiar , der mit der Ausiicht über die königlichen
und öffentlichen Parks in England beauftragt ist, hat nnge-
ordnet , daß ein großer Teil der Parks von Richmond und Bnshy
sowie der Parks von Kensington , Hyde und Regents für den
Sinbau von Gemüse zur Verfügung zu stellen sei. Man
will damit den pttvaten Besitzern von Ziergärten ein Beispiel
geben, damit sie in gleicher Weise Vorgehen.

Buffalo Bill gestorben.  Der Oberst Eodv, der
unter dem Namen Buffalo Bill in den 90er Jahren des vori¬
gen Jahrhunderts mit einer großen Indianer - und Eowvop-
truppe durch Europa zog, ist, einer Meldung aus Denver zu¬
folge, gestorben — man könnte sagen : endgültig gestorSen,
denn Buffalo Bill gehötte zu den Leuten, die alle paar Jahre
einmal totgesagt werden , aber immer wieder aufleben . Der
romantische Held so vieler Knabenträume hat ein Alter von
70 Jahren erreicht.

AlbertNienlann  f . Ter berühmte Opernsänger Albert
Niemann ist am Samstag in Berlin im 86. Lebensjahre gc-
storöen (Albett Niemann , einer der gefeiertsten deutschen tzcl-
dentenöre , wurde am 15. Januar 1831 zu Erleben bei Magde¬
burg als Sohn eines Gastwirts geboren. Auf Wunsch seiner
Eltern sollte er Techniker werden, aber noch ehe die Lehr¬
zeit vorüber mar , zwang ihn die Mittellosigkeit seiner Eltern
für schnellen Erwerb zu sorgen, und so kam er auf den Gedan¬
ken, sein Glück auf der Bühne zu versuchen. Achtzehn Jahre
alt , ging Niemann nach Dessau und fand am Hoftheater Be-
schästigung in kleinen Rollen . Der Kapellmeister des Hof¬
theaters wurde zuerst auf die schöne Sümme des jungen
Choristen aufmerksam und veranlaßte seine Ausbildung . Nie¬
mann begann nun seine Laufbahn als Solist in Halle und einer
Anzahl kleinerer Bühnen , die ihm Gelegenheit boten , sich
schauspielettsch und gesanglich heranzubilden und gastierte später
erfolgreich in Stuttgart und Königsberg . Eine bedeutsame
Wendung nahm sein Weg durch das fördernde Interesse , das die
hannoveffche Königsfamilie ihm entgegenbrachte. König Georg
gewährte ihm die Mittel , seine gesangliche Ausbildung in
Paris unter Dnprez zu vervollkommnen ; nach seiner Rückkehr
wurde er an das §ooftheater in Hannover als Heldentenor enga-
giett . Im Jahre 1866 wußte Intendant v. Hülsen den Künst¬
ler nach Berlin zu ziehen. 22 Jahre hat Niemann als Mitatted
und später als ständiger Gast an der Berliner Oper eine Tätig¬
keit entfaltet , die ihm äußeren Glanz des Erfolges eintrng und
ihn zu einem der gefeiertsten deutschen Bühnenkünstler machte.
Ein gütiger Zufall brachte den Künstler mit Richard Wagner
zusammen , der ihn nach Patts rief und ihn veranlaßte , bei der
denkwürdigen Pariser „Tannhäuser "-Aufführung des Jahres
1861 die Titelrolle zu singen. In den Jahren 1838 - 87 unter¬
nahm er eine Amerikafahrt und zog sich 1889, auf jede Ab-
fchiedSseier verzichtend, ins Privatleben zurück. In erster Ehe
war er mit Marie Seebach verheiratet , ipäter mit Hedwig
Raabe . Seit seinem Rückttttt von der Bühne lebte er in Berlin .)

Krieas - un» VolkswirtichaktlickeS.
Der Marmeladebedarf  der Zivilbevölkerung Ti-uffch-

landS ist bis Juni gesichert, nachdem der des Heeres vorab ge¬
deckt worden ist. Der Preis für Apfel- und Pflaumenmarme¬
lade wird sich pro Pfund auf 55 bis 60 Psg . stellen. Die Ver¬
teilung soll schon in den nächsten Tagen beginnen.
Mehr Kohlrüben statt Kartoffeln.

Die Knappheit von Kartoffeln macht eine möglichst starke
Heranziehung der Kohlrüben unabweislich . Die Kohlrübe hält
sich im Gegensatz zur Kartoffel für menschlichen Genuß im
allgemeinen nur bis Mitte Mürz . Deshalb muß, um für
später genug Kartoffeln zu haben, mit Nachdruck auf möglichst
reichliche Bettvendung von Kohlrüben in den nächsten Mona¬
ten hingewirkt werden . In Preußen ist die Anordnung er¬
gangen , daß übemll , wo genügend Kohlrüben vorhanden sind,
die Wochenkopfmenge auf drei Pfund Kartoffeln herabgesetzt
wird und daß die fottfallende Kartoffelmenge durch mindestens
die doppelte Menge Kohlrüben ersetzt wird . Tie Kartoffel-
zulage für Schwerarbeiter bleibt bestehen. Den übrigen Bundes¬
staaten wurde , soweit es die Verhältnisse zulasscn, das gleiche
Verfahren anempfohlen.

Telephonische Nachrichten.
Der Seekrieg

WTB . Kopenhagen,  14 . Jan . (Nichtamtlich.) Der
dänische Dampfer Thpra , der von Kopenhagen nach Nor¬
wegen abgcgangen war , ist der Berlinske Titende zufokge an
der schwedischen Küste bei Halmstad von einem deutschen
Wachtschiff aufgebracht worden. Es passierte gestern den
Sund auf der Fahrt nach einem deutschen Hasen. Die
dänische Kriegsversicherung hat ein Telegramm erhalten , wo¬
nach der dänische Dampfer Fuborg (2050 Tonnen ) von
einem deutschen Unterseeboot versenkt wutte . Der Dampfer
befand sich auf einer englischen Pflichtreise mit Kohlen von
England nach Lissabon.

Briand plaudert aus.
PM . Berlin,  15 . Jan . Die Bekanntgabe von

Briands Erklärung über die Salonittschwierigkeiten im
Haushaltsausschnß der französischen Kammer wurde von der
Pariser Zensur unterdrückt.

Zusammentritt des polnischen Staatsrats.
WTB . Warschau,  14 . Jan . (Nichtamtlich.) Im

Stadtschloß , in dem ain 5. November die Verkündung des
Königreichs Polen stattgefunden hatte, wurde heute der
provisorische Staats rat durch den Generalgouverneur Ge¬
neral von Beseler und Feldzeugmeister Kuk feierlichst er¬
öffnet.

Nord und Süd geeint.
München,  14 . Jan . Der König hat an den Kaiser

ein Telegramm gerichtet, in welchem er ausdrückt, daß
das ganze deutsche Volk den ehernen Willen teile, den
Uebermut der Feinde zu brecken. Alle Welt wiffe jetzt, wen
die Schuld an diesem furchtbaren Völkerringen treffe und
wer nach 30 Monaten des Kneges die Verantwortung für
das weitere Blutvergießen trägt . Znm Schluß spricht der
Monarch das Vertrauen aus , daß der Heldenmut unserer
sieghaften Heere und der Opfermut des ganzen Volkes auch
ferner jedem Ansturm und jeder Tücke unserer Feinde trotzen
und uns zum Siege und zum Frieden führen wird.

Aus Provinz und Nachbargebieten,
:!: Der Fischbesatz der Lahn hat einen erheblichen

Zuwachs erhalten . Durch den Fischereiverein für den Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden wurden zwischen Weilbucg und Run¬
kel 4000 Zandersetzlinge in den Fluß eingesetzt.

Die Rheinische Missto « und der Krieg ! Der
Krieg hat auch im zurückgelegten Jahre 1916 in die Arbeit der
Rheinischen Mission tief eingegrifsen. Die Zahl der Blutopfer,
die die Rheinische Mission fürs Vaterland hat bringen müssen,
betrug am Ende des Jahres 50 (20 angehende Missionare , 24
Missionarssöhne und 6 Söhne von Inspektoren des Misiivns-
hauses ). Besonders ichwer ist es für die abgeschlossen ans den
Missionsgebieten weilenden Missionare, wenn ihre fernen Söhne
in der Heimat fallen , doch ist ans ihren Briefen immer
wieder zu erkennen , daß auch sie reichlich getröstet sind bei allem
Schmerz über den herben Verlust , der sie bettosfen hat . Mit
Dank ist es hervorznheben , daß die Zahl der Todesfälle auf
den Missionsgebieten im vergangenen Jahre so gering gewesen
ist, wie noch nie zuvor. Es starb ein Missionsbruder und eine
Missionarin (Missionsbruder Lösel in Neu-Guinea und Frau
Missionar Steingräber auf Sumatra .) Ueberaus erfreulich lau¬
ten zum Teil die Nachttchten von den Missionsgebieten . Die
MHsionsgemeinde befürchtete, daß die Arbeit in D .-S .-W.-Afrika
vonkommen vernichtet werden würde. Tatsächlich meldet setzt
fast jeder Brief aus D .-S .-W.-Aftika neue Taufen . Im gan ;en
wurden im Laufe des lettzen Jahres 3276 tzeidentansen ange¬
meldet . Wunderbar geht es vorwärts mit der Missionsarbett
in Sieu-Guinea . Zu Beginn des Ktteges betrug die Zahl der
Getauften dort nur 96, während des Ktteges sind schon Hun¬
derte gelaust worden und immer neue Taufbewerber stellen sich
ein . Mit Recht schreibt der Präses , Miß . Hanke : „Das
Feld ist weiß zur Ernte ." Sehr erfreulich ist der Bettcht
von den Mentaweiinseln , daß dort am 9. Jmi ds. Jahres
die Erstlinge getauft wurden , nach löjahriger , scheinbar ver¬
geblicher Missionsarbett . Noch vor dieser Taufe haben sich stark
300 Personen zum Taufunterricht gemeldet. Es sind dies die
Bewohner eines ganzen Dorfes , die sich von den Götzen
losgesagt haben , um dem lebendigen Gott zu dienen und
Christen zu werden . Die erfreulichste Nachricht tvmmr aus
Rias , daß dort eine große, geistige Erweckung Platz gegriffen
hat . Schließlich ist noch zu berichten, daß auch der letzte
Rheinische Missionar ans Uknanjama durch die Portugiesen
Vertrieben ist.

: ! : Wiesbaden , 13. Jan . Der Rote Adler-Orden 4. Kl.
wurde dem Oberbuchhalter der Nassauischen Landesbank Franz,
verliehen . — 260000 Mark hat der hier verstorbene Rentner
Albert Hoffmann der Stadt zu sozialen Zwecken vermacht.
50000 Mark will er zur Errichtung einer Luftschiffhalle ver¬
wandt wissen.

Ems und LLmgeßeno.
Bad Evs . de» 14 Januar 1917

e Beschäftig »»» «» von Kriegs -Gef -»« gene « 1« der
Landwirtschaft . In der heutigen Nr. fordert der Magistrat die
Landwirte auf , ihren Bedarf an Kriegsgefangenen sür die Früh¬
jahrsbestellung anzumelden . Wir machen unsere Leser an dieser
Stelle auf die Bekanntmachung aufmerksam.

Berineidet den Bargeldumlauf!
In dem Anzeigenteil unserer heutigen Nr . erscheint eine

ausführliche Bekanntmachung des Magistrats . Wir bitten un¬
sere Leser dringend , das kleine Zeitopfer zum genauen Durch¬
lesen zu bringen und hoffen, daß recht viele, die heute der Sache
aus irgend einem Grunde noch fernstehen, sich nunmehr davon
überzeugen , daß jeder nach bestem Können den bargeldloserr
Zahlungsverkehr fördern helfen muß. Wer als Kasienb«mmter
in stetem Gelöverkehr mit der Bürgerschaft üeht, kann sich
jeden Tag davon überzeugen, welche großen Summen in bar
nnihergetragen werden , die unangetastet in der Bank liegen
könnten . Zeitverhältnisse erfordern dringend, daß der Bur¬
geldumlauf auf das Allernotwendigstc verwendet wird . Tie
Allgemeinheit hat dadurch Vorteile , und außerdem auch jeder
einzelne Beteiligte.

: !: 70 . Geburtslag Professor Orth ' s Als
Nachfolger Rudolf Virchows, desien Schüler er auch war , ist
Professor Johannes Orth einer der hervorragendsten Vertreter
deutscher Wissenschaft. Im Nassauer Lande, in Bad Ems ist er
am 14. Januar 1846 geboren. In glänzender Laufbahn war
er als Asiistent bei Mndfleisch in Bonn und Virchow in Berlin
tätig und wurde schon mit 31 Jahren ordentlicher Professor and
Direktor des pathologischen Instituts in Göttingen . Als Vir¬
chow durch den Tod mitten aus seinen Plänen , das pathologische
Institut der Kgl. Chatttee in Berlin auszubauen , gerissen
wurde , trat Orth an seine Stelle . Me er diese Aufgabe auf¬
faßte . hat Orth selbst in den Worten ausgedrückt : „Als Virchows
Schüler und als sein Nachfolger im akademischen Amt habe ich
mir vorgenommen , soweit cs mir möglich ist, dafür zu sor¬
gen, daß das Bild von Virchows wisicnschaftlichenAnschauungen
und wissenschaftlichen Leistungen keine falschen Züge erhält,
daß die Einzelheiten genau und sicher festgestellt werden, damit



eilt zukünftiger Biograph das Material dorfindet , um ein
richtiges Lebens - und Schaffensbild dieses grossen Mannes zu
entwerfen ." Als Lehrer des Aerztenachweises hat er durch eine
stanz persönliche Vortragsweise seine Hörer zu fesseln gewußt.
Mit der Gelehrtenwclt , mit seinen Studenten , gedenken auch
ivir Emser des Forschers 70. Geburtstages.

Aus Diez und Umgegend.
Diez , den 14 Januar 1917.

d Festnahme von Kriegsgefangenen. Zu der don uns
am 10. ds. Mts . gemeldeten Festnahme zweier Kriegsgefan-
tzenen, die von den Basaltwerken Geilnau jlüchtig geworden
waren , wird uns ergänzend mitgeteilt , daß die beiden Ausreißer
in dem Walde zwischen Langenscheid und dem Erzerzicrvlatz
Altendiez von den Gymnasiasten E. Grevel aus Langenscheid
Und £). Kaßler aus Limburg angehalten und nach Diez gebracht
worden sind. Dort wurden sie dann dem Polizeisergeanten
Schmidt übergeben, der sie nach Nummer Sicher brachte.

Aus der Magistrals 'Titzung.
zu Diez am 13. Januar 1917.

Angesichts der weiteren Steigerung der Kohlenpreise und
sonstigen Erzeugungskosten ist die Erhöhung des Gaspreises
notwendig geworden. Ter Preis für Leuchtgas wird aus 28
Pfg - und für Heizgas au? 25 Pfg . pro Kbm. ab 1. Februar d. iJs.
anderweit festgesetzt. Auch die Kokspreise werden erhöht auf
1,80 Mark für Brechkoks und 1,60 Mark für Gabelkoks je
Zentner , gültig ab sofort . Für das zur städtischen Straßen¬
beleuchtung gelieferte Gas werden pro Kbm. 24 Pfg . ab
1. April d. Js . berechnet. — Die Abschlüsse über die Lieferung
der Gaskosten für das 1. Vierteljahr 1917 werden genehmigt.
— Ein Antrag auf Befreiung von der Verpflichtung zur Ent¬
richtung des Mindestsatzes für elektr. Kraftstromverbrauch wird
abgelehnt . — Die Vergütung für die Unterhaltung des Ziegen-
bocks für die Gemeinde Diez wird auf Antrag des Bock-
halterS von 80 auf 100 Mark jährlich erhöht. — Tie Ver¬
fügung der Kgl. Regierung , Wiesbaden , wonach die Lehrerin¬
stelle an der Volksschule der Lehrerin Laur aus Höhr über¬
tragen worden ist, dient zur Kenntnis . — Von der weiteren
Zuweisung von 200 Mark zum Armenfonds wird Mittei¬
lung gemacht. Damit belaufen sich die Stiftungen in diesem
Etatsjahre auf zusammen 1738 Mark . — Zu dem neu gegrün¬
deten Fonds für die Hinterbliebenen bedürftiger Diezer Krieger
sind bis jetzt 544,21 Mark vereinnahmt worden . Tie Stif¬
tungen werden dankend angenommen.

Verantwortlich für die Schriftleitung Richard Hein , Bav Ems

J .-Rr . II. 378. Diez,  den 13. Januar 1917.
An die Herren Bürgermeister

in Aull, BergnaffauScheuern, Bremberg, Burgfchwalbach,
Dausenau, Dessighofen, Dienethal, Eisighofen, Eppenrod,
Geisig, Giershausen, Gückingen, Hahnstätten, Holzheim,
Jsselbach, Lollschied, Mudershausen, Niederneisen, Rettert,
Schweighausen, Seelbach, Wasenbach und Weinähr.
Betr . die Beschlagnahme und Bestandsaufnahme

von Ackerbohnen, Peluschken«nd Gemenge.
Die mit Verfügung vom 21. Dezember 1916, J .-Rr . II.

13677, Kreisblatt Nr. 300, geforderte Vorlage der ordnungs¬
mäßig ausgefüllten Anmeldebogen wird in Erinnerung ge¬
bracht und mit wendender Po st erwartet.

Fehlanzeige ist erforderlich.
Btt  Landrat.

_D über sta b t

J °Nr. II. 349. Diez,  den 12. Januar 1917.
Au die Herre« Bürgermeister

Betr . Bildung von Wirtschaftsausschüssen.
Die mit Umdrttckvcrfügung vom 5. d. Mts ., J .-Rr . II.

13 845, geforderte Berichterstattungüber die Bildung von
Wirtschaftsausschüssen wird in Erinnerung gebracht nnd
mit wendender  Post erwartet.

Ler Borfitzeude de» KretsanSsHnsie».
Duderstadt.

Holzversteigerung.
Mittwoch, den 17. l . Mts . nachmittags 4 Uhr

werden in der Bäderlay
10 rm Buchen-Scheit- und Knüppel
5 rm  Reiserknüppel

gegen Zahlungkausstand versteigert.
Bad Ems, den 15. Januar 1917.

Der Magistrat.

Holzversteigerung.
Am Mittwoch, de» 17. Januar 1S17, vor¬

mittags 9 Uhr, anfangend wird im ForsthauS Rott-
mannshohe  folgendes Holz aus den Waldungen der
Blei- und Silberwerks Ems, Distrikt Fröschbach unv Rüben,
dell, gegen sofortige Bürgschaftsleistung mit Zahlungsaus¬
stand bis 1. August 1917 öffentlich meistbietend versteigert.
Ungef. 5000 Buchenwellen.

„ 178 rm Buchenscheid, und Knüppel.
„ 5 rm Eschenkloben.
„ 40 rm Buchen, Kiefern- u. Lärchenreiserknüppel.
„ 1000 Fichten- u. Lärchenstangen III. bis VII. Klaffe.
Das Holz kann vorher eingesehen werden. Die Abfuhr

ist gut. Bei sofortiger Barzahlung im Termin werden2°/°
des SieigpreiseS nachgelassen.

Klei- & Silberwerk.

Allgemeine Ortskrankenkasse
für den Unterlahnkrets , Sektion Ems.

Die rückständige « Beiträge für den Monat Dezember
find an die Kaffe zu entrichten, andernfalls das Beitre !«
bnngsverfahren eingeleitet wird.

Bad Ems,  den 1b. Januar 1917.
l • . . «orxnnd. M

Ncmriilkt die JablnngtQ mit ßarßdb!
füfit Euch ttn ßankkonto tröffnrn!

Jeder Deutsche, der zur Bermiudrruug deS Bargrld-
«mlaufes beiträgt, stärkt die wirtschaftliche Kraft

uuserrs Vaterlandes uud erlangt eigene Vorteile.

Die in den ersten Monaten nach Beginn des Krieges erlasse¬
nen Aufrufe zum Umtausch des Goldgeldes gegen Papiergeld
hatten großen Erfolg . Wer heute noch ein Goldstück in Ver¬
wahrung hat , der sollte sich als guter Deutscher des Besitzes
schämen und es schleunigst zur Bank oder zur Post bringen.

Jetzt heißt es aber , nicht nur das Gold gehört an die
Reichsbank , sondern auch das Papiergeld , denn für 300 Mark,
die die Reichsbank in Banknoten ausgibt , muß sie 100 Mark
in Gold besitzen, wenn nicht die bestehenden Gesetze über¬
treten werden und unsere finanzieflen Kräfte dem Auslande
gegenüber schweren Schaden erleiden sollen . Je höher der
Goldbestand der Reichsbank, umso stärker unsere Finanzkrast
und umso geringer der Diskontsatz der Reichsbank, der wieder
günstig einwirkt auf den Zinssatz, den jeder zu zahlen hat.
der Geld leihen muß.

Der Barverkehr kann erschöpfend vermindert werden,  wenn
sich jeder Gewerbetreibende , jeder Landwirt , jeder höhere und
mittlere Beamte ein Konto bei einer  Bank , möglichst am
Platze , einrichtet . Wer öfters Geld von auswärts , nament¬
lich auch in kleineren Beträgen empfängt , dem wird noch die
Einrichtung eines Postscheckkontos empfohlen. Auf den Rech¬
nungen und Briefbogen ist das Bankkonto und gegebenenfalls
auch Nr . und Amt des Postscheckkontosanzugeben . Ter Konto¬
inhaber erhält dann das Geld nicht in die Wohnung gebracht,
sondern es wird seinem Konto überwiesen, und gutgeschrie¬
ben. Die Bank verzinst das Geld  dom nächsten Tage ab,
während es zu Hause ohne Ertrag tage- ja oft wochenlang lie¬
gen bleibt und dem Besitzer noch Sorge für die sichere Auf-
bewahrung bereitet.

Will der Kontoinhaber seine Schulden bezahlen, dann
erledigt er dies kostenlos von seinem Schreibtisch aus dadurch,
daß er einen Scheck, der jetzt stempelfrei ist, oder einen Ueber-
weisungsantrag ausstellt . Den ersteren kann er seinem Gläu¬
biger sogleich einhändigen oder zusenden, den Ueberweisungs-
antrag schickt er seiner Bank bezw. dem Postscheckamt (Post¬
scheckbriefe kosten nur 7*/z Pfg .) Schecks die quer durchschrie¬
ben den Vermerk „Nur zur Verrechnung " tragen , können ohne
Gefahr , im gewöhnlichen Brief versandt werden , sie wer¬
den dem Gläubiger gutgeschrieben; Schecks die bar ausgczahlt
werden , erfüllen nur zum geringen Teil ihren  Zweck . Wir
haben schon oft die Einwendung gehört, daß hiese Art der
Zahlung für die Beteiligten viel Schreibereien verursache, dem
ist nicht so. Wir haben die feste Ueberzeugung, daß nach den
ersten wenigen Versuchen die Sache bald in bester Ordnung
geht und keiner sich mehr den früheren Zustand wünscht.
Bei unseren Bankgeschäften am Platze hat sich seit Beginn des
Krieges die Zahl der Kontoinhaber fast verdoppelt , sie muß
aber , soll der Zweck voll und ganz erreicht werden, min¬
destens um das vierfache steigen. Je mehr Kontoinhaber , umso
mehr kann der Scheck und Ueberweisungsverkehr gepflegt nnd
damit die Verminderung des Bargeldumlanfcs gefördert werden.
Wer mehr bares Geld zu verwahren hat , als er für den
Handgebrauch (kleinere Einkäufe pp.) auf eine nicht allzulange
Zeitdauer notwendig hat , der lege sich ein Bankkonto an,
dessen Benutzung einfacher und zweckdienlicher ist, als der
Gebrauch des Sparkassenbuches . Am besten wird das Bank¬
konto bei einem Institut am Platze eingerichtet , das selbst im
Kontoverkehr mit der Reichsbank und dem Postscheckamt steht.
Da § Bank -Institut besorgt jede Gutschrift und jede Zahlung für
Rechnung der Kontoinhaber.

An die Einwohner unserer Stadt , die nach vorstehenden
Darlegungen in Betracht kommen, richten wir die dringende
Bitte , soweit dies noch nicht geschehen, sich ein Bankkonto am
hiesigen Platze , erforderlichenfalls auch ein Postscheckkonto an-
zulegen und in jeder Weise für die Verminderunq des Barver-
kehrs besorgt zu fein.  Es muß soweit kommen, daß fast jede
Zahlung von 20 Mark und darüber nur noch durch Scheck
oder als Ueberwcisnng geleistet wird . Tie Engländer find
un s in dieser Beziehung schon lange voraus!

Jeder Votteil für das Ganze ist auch ein Vorteil kür den
Ei nzelnen .

Im Büro der Stadtkasse und bei den hiesigen Bankge¬
schäften wird während den Verkehrsstunden gern jede nähere
Auskunft erteilt.

Wir verfehlen nicht, darauf hinzuweisen, daß erforderlichen¬
falls bei Vergebung von Arbeiten und Lieferungen für Rech¬
nung der Stadtgemeinde künftighin in erster Linie die Bewer¬
ber berücksichtigt werden, die ein Bankkonto besitzen und dadurch
die bargeldlose Zahlung ermöglichen.

Bad Ems, der 13 Januar 1917.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Wer für die Frühjahrsbestellung Kriegsgefangene beschäf¬

tigen will , melde dies schon jetzt im Rathause , damit die. Leute
rechtzeitig beantragt werden können. Die Bedingungen werden
im Rathause bekanntgegeben.

Bad Ems,  den 13. Januar 1917.
Der Magistrat

Uerkauf von We»rengries.
Dienstag,  den 16 . Januar werden auf Abschnitt 12

der Lebensmittelkarten 100 Gramm Weizengries abgegeben.
Der Verkauf geschieht in sämtlichen hiesigen Kolonialwaren-
handlungen . Preis für 1 Pfund 28 Pfennig.

Diez,  den 12. Januar 1917.
Der Magistrat.

Markt itt Diez.
Donnerstag , den 18. Januar 1917 findet in Diez

Kram- «. Biehmarkt statt
Diez, den 10. Januar 19!7.

i Ter Magistrat.

Danksagung.
Allen und besonder» den Krankenschwester,

die unS während der Krankheit unserer liebe,
Emma

hilfreich zur Seite standen, für die zahlreich,
Beteiligung bei der Beerdigung, für die viele»
Blumenspenden, der Lehrerin Frl. Götz und de,
Mitschülern der Verstorbenen und den feldgraue»
Trägern sprechen wir unfern aufrichtigen Dankaus.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Familie Augnst NeidhSfer.

Bad vm », den 15. Januar 1917.

Julius Goebel, Hofphotograpl
empfiehlt sein Atelier für

Gegrfnd. lass. künstlerische Photographie . Tet. pi
Jetzt Villenstraße 6. BAD EMS . Neben der engU

Landschafts-, Architektur-, Freilicht- u. tteimaukn
Postkarten -Aufnahmen

Entwickeln u. Drucken v. Films u. Platten für Amafean
:: Vergrösserungen

Elektr. Taschenlampen
Batterien und Birnen da« .

Lunten- und Benzinfeuerzeug
Fester Spiritus und Koche

dazu empfiehlt

Aug. Roth, Drogerieu. Filia
Bad Ems.

Tüchtige Mädchen
für Haus und Küche werden für sofort und später
guten Lohn gesucht. Kostenlose Vermittlung durch
Kreisalbeiteuachweis Limburg, weibl. Abtellüi

Wacherdoiffer Hof. [1

A-Nr. 75 E. ^ Diez,  den 6. Januar ttfl
Oeffkntliche Bekanntmachung

Betrifft die Abgabe der Erklärungen für di
Befitzstener und Kreisabgabe

Die Herstellung der Formulare für die Besitzstexed
Mrungen hat sich verzögert , weshalb ihre Versendung
nicht hat erf ilgen können. Sobald die Formulare hier
getroffen sind, werden sie den Steuerpflichtigen
zugesandt werden.

Der Vorsitzende
»er Sinkommensteuer-BeranlagungK-AommiffiOA

I . A.: Markloff.» • •
Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Bad EmS , den 12. Januar 1917.

_ Der Magistrat.

hier i
»mM

w **l

Bekanntmachung.
Der seither Mittwochs von 5 bis 7 Uhr abgehalten«

bildungsunterttcht für Schloffer findet von jetzt ab
Montags vo n( 4 bis 6 Uhr nachmittags statt

Diez,  den 12. Januar 1917.
_ __ Der Magistrat

Freiwillige Kriegshilfe , Diez
(Kriegpfürsoroe.)

Wir sa m m I en : Metallabsälle jeglicher Art (fl
servenbüchsen) Gummi- und Kautschuckabfälle, Altpap
(Zeitungen, Bücher, Hefte, Papierreste) Zigarrenabjchni
alte Korken, Glas - und Steingutsch rben

Wir bitten die Eltern ganz ergebenst, ihre Kinder z>
Sammlen anzuhalten und uns die gesammelten Abfi
Dienstags und Freitags nachmittags von 3 bis 5 Uhr
dem Lagerhaus der Firma M. Fuchs, (Kasernenplatz) i
zuliefern. Auch sind wir bereit, Abfälle in Hau-haltun
abholen zu lassen. *

i  ie Sammelstelle, zu deren Leiter Herr Rendant Ä>
Stoll ernannt wurde, ist zum ersten Male Freitag, den
Januar geöffnet.

Der Erlös der Sammlung wird dem Fonds für
Hinterbliebenen bedürftiger Diezer Krieger zugeführt wett

Diez, den8. Januar 1917
Der B - rsitzende

. . I . V. : Heck. ;
s, Beigeordneter. :

, 1 großer Gasofen,
V̂ Wüges Jaquett

neu, zu verkaufen. f1479
Alexanderstr I , II. Bad EmS

In meinem Hause, Ems, Rö¬
merstraße 41 , sind da» 2 u. 3.
Obergeschoß je « Räume mit
Zudehör zu vermieten. [ 1437
_ F . Emde , Nassau

KkffkkkS MSdtzm.
das kochen kann in kleinen Haus-
halt bald gesucht . (1488
Frau Dr . Vogel , Bad Emt,

»Parkvilla".

Arbeiter
für die Steiudrnchbetried«
Rupbachiha! werden angenouU
Meldung bei der Btttirbsleit
in Rupbach oder bei Bruchuw
«a »l Maurer , Slemsderg'
Bruchmcister Larl Phil . Sch
rer in Biebrich. [I

Junger ehrlicher

Hausvursche
für sofort gesucht
Ernst Jung , Diez a. ». L«

Neue Kaserne. [1
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